
Fr'ied rich Kempf, Wéltixerrschafl; ‚des Iqittelalteriichß Papsttunis?
anders auffassen. Der glä1ibiQé Katholik ist überzeugt, da{fß s$eine die Ehe
begründende Willenserklärung nNur bei der Ikirchlichen Trauung abgeben
ann ach dem géltenden Recht geht qayuıf das Standesamt, die bür-
ger] ichen Rechtswirkungen seiner Ehe sichern; da ihm das Recht keine
andere Möglichkeit azu läßt; dadurch ist iın der Willenserklärung Vor
dem Standesbeamten, VO deren Unwirksamkeit für d  16 Begründung SeEiINeETr
Ehe überzeugt ist, einem Schein SC  unNnsScCNh, den nıicht für Realität
halten kann.

uch S modernen Staat besteht die Möglichkeit, staatlichen Ehe-
recht die FKFreiheit der Wahl zwischen kirchlicher oder ziviler Jrauung
geben.“® Eine Herausnahme der Ikirchlich getrauten Ehe AUSs dem allse-
meinen Eherecht des Staates bedeutet das 1n keiner Weise;: ebensowen1g ıst

ausgeschlossen, dafß das staatliche Eherecht bestimmte Bedingungen auf-
stellt, die erfüllt sSe1INn müssen, wWwWenNnnNn e1ine kirchliche ITrauung einer zivil-
rechtlich anerkannten Ehe führen soll eine solche Regelung der ©  —
schließung in der Bundesrepublik empfehlen ıst un W16 S16 iIm einzelnen
qaussehen müßte, ware prüfen. sS1e tatsächlich eingeführt werden
kann, hängt nıcht VON den Katholiken allein ab Sie sınd dabei auf die ole-
1A17 der anderen und deren Willen ZUrC Freiheit angewlesen.

Weltherrschaft des mittelalterlichen Papsttums?
Von FRIEDRIC S, J.

Das mittelalterliche Paééttum, wWwIe sich seit Gregor VIL entfaltet hat,
bereitet uns eın gEWISSES Unbehagen. Zu oft haben WIT den Vorwurf Vernom-

InNeCN, die römische Kirche Se1 damais der Versuchung der Macht ‚erlegen und
habe die Weltherrschaft angestrebt. Die Tatsachen, die Ina  — dabei anführt,
scheinen unwiderlegbar se1nN, da{fß WITr uns fast nıcht Palfen w1issen.
Viele unte uns nehmen freilich die KFrage nıcht mehr schr EeETrNSt. Was geht
uıns das Mittelalter a ört IMan S16 Sagcn, WIT sind doch keine Romantiker.
Mögen auch heute och eın pQaar Rückständige tun, qals ob das Mittelalter
die klassische katholische Zeit SEWCSCH wäre, die für alle eıt die Norm rÄ

sein hätte, mogen S16 die folgenden Jahrhunderte gleichsam als Auswande-
runs Aaus dem verlorenen Paradies bewerten, WIT sind längst darüber hın-
ausgekommen.

Sie ist verwirklicht ‘in einem großen el der USA, ın Großbritanien, Irland. den skan-
dinavischen Staaten eLwas anderer Korm ın den überwiegend katholischen Staaten
Italien, Portugal, Brasilien., Vgl. BergmANTL, [)Das Nebeneinander kirchlicher un weltlicher
Eheschließung christlichen Ländern, 1N : Familienzrechtsreform, 108—119; Neu-
haus, Staatliche uUun: xirch
305—310).
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Zweifellos steht heute die katholische Kirche dem Mittelalter unbefange
Nner gegenüber. So hat VOT WCN1SCH Monaten Papst P  1US X11 beim Kmpfang
der ZUm Internationalen Kongrefs versammelten Hıstoriker erklärt!: 99  1€
Kultur des Mittelalters kann nıcht als die katholische bezeichnen
Irotz ihrer Verbindune mi1t der Kirche hat S16 ihre Elemente aus schr
verschiedenen Quellen hergenommen Die Kirche SCTZ sich MmMIiıt keiner
Kultur coleich iıhr Wesen verbietet Ccs ihr E Nichts Wäre daher talscher, als
das Mittelalter allem und jedem unbedingt verteidig3 wollen. uch
die damals lebenden Päpste <iınder ihrer Zeit und INUusSssecn VO ihrer
Zeitgebundenheit her verstanden werden.

ITrotzdem bleibt C111 Schwierigkeit Wenn allein MI1T der Katevorie der
Zeitgebundenheit arbeıiten, anden WITLr trostlosen Relativismus und
verfehlen nıiıcht den Sinn der Geschichte, sondern VOrLr allem auch das
W esen der Kirche Die Kirche, die die Verheifßsune hbesitzt der Herr werde
bei ihr bleiben 15 KEnde der Welt geht bei ihrer Wanderung durch die
e1ıt keineswers der eıt unter Hs ertragt S1C  h daher schlecht mI1t ihrem
Wesen, das christliche Mittelalter., sSoweiıt VO  — ihr geleitet wurde

Grundanlievren falsch ausgerichtet :o]  M W wWCNnNn eC1Ne lange,
ununterbrochene Reihe Von Päpsten das Evancelium verratfen un C1in Heich
dieser Welt hätte gründen wollen wollen oder nicht WITr=r zönnen
nıcht gleichgültig beiseite schieben, w as die Kirche früheren Zeiten g‘..
dacht un anvestrebt hat

Dann ber stellt S1IC.  h das Problem Die Päpste des Mittelalters beanspruch-
ten seıt (Gregor VII ber dem K alser und den Könivren thronen Wie 165
verstanden werden konnte, ZEIST die berühmte Lehre VOoO der ‚„„POotLestas di-
rTectia des Papstes ihr zufolge stand der Papst der Spitze der Welt un
verlieh daher uch die weltliche, Kaısertum gipfelnde (sewalt Diese
Lehre, die schon 12 Jahrhundert aufkam, nat sich seıit tTwa 1250 WeIL-
vehend durchvesetzt und für Jahrhunderte behauptet Sollte ma  - desweoen
iıcht einfachhin bekennen, da{fs die Päpste weıt sınd un das
übrige dem göttlichen Gericht überlassen ? Das Warc jedoch eLwas Sar VOI-

schnell geurteilt denn s bleihbt die Frage offen, ob der Theorie VOLL der
direkten politischen Gewalt das eiventliche Waollen des mittelalterlichen
Papsttums Ausdruck gelangt 1s5t

In SC 11 Sprüchen gibt Goethe bedenken ‚„„Jede große Idee, sobald S 1C

die Krscheinung trıtt wirkt tyrannısch daher die Vortelle, die S1C hervor-
bringt, S1C|  h recht bald Nachteile verwandeln Man kann deshalb jede In-
stıtutLon verteidigen un rühmen, WE Ina.  - ihnre Anfänge erinnert und
darzutun weiß da{fß alles, wäas ihr Anfang gegolten, uch Jetz och
velte o Dieses kluge Wort MOS cC uns Folgenden teiten Da jedoch die VCI -

wickelte Frage Behutsamkeit verlangt, soll zunächst ıuu die Entfaltunge der
politischen Idee des Papsttums VO Gregor VII bis Sieg der potestas-
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aft erlic

-Liehre dargelegt und der echte Kern aus den zeitbedingten Hüllen
herausgeschält werden. S0 vorbereitet, können WIT uns an das theologisch-
historische Problem heranwagen.

TEGoethes Vorschlag eine Institution rühmen, indem Ina  —_ ihre An-
fänge erinnere un ze1lge, dafßs das damals Begonnene seine Geltung beibehal-
ten habe, verweıst unNns auft Gregor VIL Er ist der Anfang; ennn ıınNnter ihm hat
die römische Kirche begonnen, sich die Spitze der christlichen Völker
stellen. Ist aber dieser Anfang auch rühmenswert ? Hauck un andere aNnSC-
sehene Historiker bestreiten 65S5,. Kür s1€6 Gregor en wahres Verhängnis.*
abe doch das Papsttum e1ine alsche Kıchtung gelenkt, da{fßs seine

Nachfolger pflichtmäfßig ach der Weltherrschaft hätten streben mussen.
Durch seine Schuld $e1 die Welt der Idee des Papsttums irre geworden.
Wohlverstanden, ist 1er nicht die rage, ob Gregor aus reiigiöser Absicht
gehandelt habe Wohl alle Forscher billigen S1€e ıhm heute Selbst Haller
kann nicht umhin, ihn „„C1IN relig1öses Genie““ NeENNEN, meınt jedoch, die

Hingabe e1in Überweltliches habe sich bei iıhm A FKanatismus gesteigert
un: ihn irregeleitet.*

In der 'Tat welsen Gregors Denken und ITun Züge auf, die eınen modernen
Menschen befremden mussen. Er, der Soldaten sich sammelte, WwWar der
Gesinnung ach einer der kriegerischsten Päpste, die 6S je gegeben, obwohl

sicher den Krieg nicht liebte, sondern NUr als Mittel ZUTF Verwirklichung
der Gerechtigkeit nd des FKriedens gebrauchen wollte. Er hat ferner VOEIL-

sucht, möglichst viele Fürsten und Herrscher sich binden, ge1 65 durch
Rückgrift auft echte der vermeintliche Kechte, SeL durch freiwillig e1inNn-

-  ENC Lehnsbeziehungen der durch religiös bedingte Versprechen,
dem heiligen Petrus und seiner Kirche beizustehen. Kr hat sich aqals die höchste
Autorität betrachtet, die S02a den Königen gebieten und sS1e richten könne,
hat Heinrich S£eINES Amtes entsetzt nd die Untertanen Vom Treueid ent-

bunden. Verrät 1€6$ alles nıcht en klares Streben nach Macht un Weltherr-
schaft?

Der nicht-katholische Historiker Gerd Tellenbach mahnt ZU Vorsicht.?

Gregor ist für ıhn ein wirklicher Neuerer, ıst „„‚eInNer VOoOoNn den SaNzZ sroßen
und starkgläubigen Katholiken der \Veltgeschichte gewesen””, der mıiıt dem
Glauben die Inkarnation Gottes und die Gegenwart COChristi der
Kirche Ernst gemacht un! „die katholische Idee 1m Stoff des rdischen ent-

faltet‘‘ hat Im Gegensatz ZzU Protestantismus MUSSE die katholische Kirche
immer wieder fordern, da{f die Welt ıhr un ihren Priestern, die ja in der

Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands, 11142, Leipzig 1920, Verlag Hin-
richs, 8353

Haller, Das Papsttum. und Wirklichkeit. 112, Stuttgart 1951, 430 Port
Verla

Tellenbach, Libertas. Kirche und Weltordnung Im Zeitalter des Investiturstreites,
Stuttgart 1936, 190£; 195; 1971 Verlag Kohlhammer.



FriedrichKempf{f

"Teilhabe Christi Mittlerschaft Himmel un: Erde verbänden, ı Ehrfurcht
unterworfen SC1, Das führe C1LNECIN CISCHCNH Verhalten gegenüber dem Staat,
wobei jedoch Verschiebungen eintreten könnten. Im Mittelalter habe sich der
FEinfluß auft eigentlich politische Gebiete erstreckt heute TEeTIe mehr als
moralischer un: seelsorgerlicher Führungsanspruch Erscheinung. Irotz
CINISCH Fragen, die erortern 9 hat Tellenbachs verständnisbereite
Deutung die Forschung gutes Stück weitergebracht. Es >]  1INS (Sre-
Sor VIL nicht die Macht, sondern die Kirche, die wieder das Salz der
rde werden nd aqalle Lebensverhältnisse durchdringen sollte, also ı Grunde

EC1N: geistliche Herrschaft.
Damit geriet jedoch Problem, das die Kirche jeder Zeit NCeCUu

bewältigen mu{fß Ks SETIzZT C1HNeN klaren Begrif£f VO Kıirche und VO  — Welt VOT -

aus. Wenn INa  — Welt johanneischen Sinn als Herrschaftsgebiet des Un-
glaubens und der Auflehnung -  O'  CcSCH Gott versteht, hat .16 ZU eıt Gre-
SOIS VII ohl einzelnen Menschen, nıcht aber alg Gesamtheit gegeben.
Denn damals bekannten sich alle abendländischen Völker Christus und.
SC1INET Kirche die Welt muıt ihren Lebensgebieten War gleichsam i die Kirche
einbezogen. Kirche und Welt hatten sich seıit der Karolingerzeit dermaifien
ineinander verflochten, da{fßs Laien ber Kirchen und kirchliche Ämter VOI -

fügten, da{fß das Könietum priestergleichen, fast sakramentalen Cha-
rakter besafß dafß die kirchliche Verfassung und das relir1öse Leben VOoO

romanisch-sermanischen Denken überwuchert werden drohte Hiergegen
wandten S1C  h Gre  o  or VII un! SC1INE Freunde Sie wollten wieder die echte,
VO  —; den kirchlichen Amtsträgern geleitete Kirche, ausgestattet mıiıt eCc19eNeENNN

Recht, CISCHELC, VO  - den La  1en den Priestern über die Bischöfe hıs ZU.

Papst aufstgigender Verfassung‚ CEISCHNEL relig1ös-übernatürlicher Zielsetzüng.
ber diese Loslösung der Kirche aus C1INer Welt, die sıich mıt ihr identih-
ZIierenNn versucht hatte, konnte und sollte nıcht den Bruch bedeuten. Wie hätte
die Kirche die damals christliche Welt sich selber überlassen dürfen! Sie
och christlicher machen, das Wäar ihre Aufgabe

Keiner hat 80l dieser Verantwortung schwer getragen WI1IC Gregor VII
Sie war deswecven schwer wEeL  || S16 ih VOL völlig Cue* geschichtliche Ent-
scheidungen stellte Hatte CS doch bisher nıemals CL iIre  1€e Kirche gegeben,
weder der Verfolgungszeit der ersten rei Jahithunderte och spater eıt
Konstantin dem Großen wWwäar die Kirche VO  b den christlichen Herrschern mehr
oder WCN1SCI bedenkenlos den DienstSworden Grevor hätte
leichter ocehabt W die politisch sozlalen erhältnisse stärker entwickelt
SCWESCH Warch, wenNnNn der sich Jangsam bildenden Institution der Kirche C1N€6

klaı aboresetzte Institution des Staates gegenübergestanden hätte Aber SC-
rade 1€e5 War nicht der FKall Man kannte och nıcht das, w as WIL heute unter
Staat verstehen, sondern DUr 111en vielfältig abgestufiten Personalverband
dem der König sehr lockerer Korm vorstand un dessen Wohl be-
stımmte Aufgaben elsten hatte den Schutz der Schwachen und der e11-
S1012 die Sorge Gerechtigkeit un!: Friede Der König wurde qls0 ‚—
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sentlichVO  w} Pflichten her gesehen, un diese gehörten eindeutig ZzZU

religiös-sittlichen Bereich, 11 also den obersten Hüter.der Keligion und
des Sittengesetzes, den Papst, besonderer Weise Da ihnen viele Herr-
sche1 nıcht mehr genügend nachkamen, hatte sich die Gestalt des christlichen
Ritters ausgebildet der heiligen Krieg C Schwert für die Verteidigung
des Glaubens un: der ungerecht edrückten ührte Mit anderen Worten,
die Könige un Fürsten, die christlichen Kıtter, 51C alle betreuten reli-

Aufgabe, 51 alle hatten der Kirche dienen Diese Zeitanschauungen
hat Gregor VIL vorgefunden. undern WIr uns dann, daß den Kampf
hineingestellt, dıe £L£U€ Lage ı ihrer SANZCH Problematik och niıcht über-
schaute, sondern alles 1LUF VO der Kirche her sehen vermochte nd die
vorhandenen Kräflte miıt der Kinseitigkeit des Reformators einsetzte ®

Dabei ist zweiftellos ı oder andern weılit f} Dafß
CL pflichtvergessenen und Ärgernis gebenden König  >> VOT SCc1IMN geistliches
Gericht rief un ihn miıt kirchlichen Strafen bessern wolite, älSst sich
aus der Zeit heraus verstehen Dafß ber gylaubte, C1iNEN Herrscher
Amtes entsetzen dürfen, haben schon manchie Freunde un och
mehr die Kirchenmänner des Jahrhunderts als Schwierigkeit empfunden
Selbst aufßserster Notlage vermochten sich Alexander I1T und Inno-
110V/ 1981 106e INn gleichen Schritt nıcht entschließen, und viele Kano-
nısten wußten ML Grevors Absetzungsanspruch DUr dadurch fertig WeEeLr-

den, da{fs S16 ihn auft die päpstliche Banngewalt, also auıftz TELN kirchliche
Maßnahme zurückführten. Da C111 Bann verharrender König, sagten
SLE, nıicht Haupt e£e1NeS christlichen Volkes SC könne, bedeute der Ausschlu{fß
aus der kirchlichen Gemeinschaft indirekt z Absetzung

Jas Gregor 1sTt dem Könıstum nicht voll gerecht geworden Um die Ver-
christlichung der Welt rinvend führte alle Lebensgebiete, uch das Kö-
nıgtum, auf ihre reliriöse Funktion zurück und bezog 16 damıiıt die VOoO  —

ıOM geleitete Kirche C spirıtualisierte S1IC.,. Daraus folgt jedoch nicht, dafß
dem Königtum ‚ber sSCcC1INC Bindung die Kirche hinaus CLNC CISENE, VO

der Kirche unabhängige Wurzel habe bestreiten wollen. Wenn nicht alles
täuscht hat sich diese Fracve überhaupt nıcht gestellt Ihn interessierte
nıcht der Staat sıich sondern die christliche Welt wofür auch der Könie
1Nen wichtigen Beitrag eisten hatte Wohl ber mußte sıch die folgende
Zeit diese Frage steilen Denn das Königtum, SCLNECS früheren priesterglei-
chen Glanzes 1Nem guten eil entkleidet und mancher Rechte berauht
besann sich Jetz 1ININer mehr auf SC1IN CISENCS W esen Eine Cuc staatliche
Knergie wurde Abendland spürbär Die HRecena finven A lanvcsam 7U

wirklichen Staaten werden Je mehr sich Kirche un staatliche Gemein-
schaft auseinanderentwickelten, desto WECNISCI reichte (Gregors eINSECILLE SUL-
ritualistisches Weltbild AUSs Die Grundidee, dafs die Kirche die christlichen
Völker leiten un ott führen habe, blieb Geltung; aber das
Verhältnis der Kirche den weltlichen Gebilden bedurfte och der Klä-
runs
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j In den landläufiéen Büchern ist es freilich anders lesen. Gregor soll
viel bestimmter gedacht haben Was später die Lehre von der direkten poli-
tischen Gewalt des Papstes testlegte, das Se1 schon bei ihm wurzelhaft VOT-
handen SEWESCH un VO  e seinen Nachfolgern ın ununterbrochener Kolge —

ganisch ausgefaltet worden. Dieselbe Linie hätten die streng kirchlich
sinnten Schriftsteller verfolgt. Gewiß lasse sich AUSs Gregors Briefen allein
kein sicherer Beweis für seinen Anspruch auft direkte politische Gewalt 1  16 -
fern, aber die tolgende Entwicklung werfe qauf ihn, den Anfan2 genügend
helles Licht zurück. Dafß die LZeit ach Gregor das Dunkel aufhellt, ıst richtig,
DUr verbreitet S1e, wWI1e CucC Forschungen einwandfrei erwlesen haben, eın
anders beschaffenes Licht, als man gemeinhin annımmt.® Sechen WIT uns da-
her das und 3. Jahrhundert SCHAUCT a zunächst seine Schriftsteller,
dann Se1INe€e Päpste.

Auf den Investiturstreit folgten e1in PAaar Jahrzehnte., 1n denen sich Gre-
SOTrS Ideen verwirklichen schienen. Päpste w1ie Innocenz IL un: KEugen I1L
standen TOTLZ ihren Schwierigkeiten Rom un Süditalien der christlichen
Welt friedlich VOT. Daher dart CS nıicht verwundern, weEnnNn die wenıgen
Schriftsteller, die VO Verhältnis der Kirche ZU KRegnum sprechen, den
spiritualistischen Gedankengängen Gregors VIL verharren. Honorius VO

Autun, Hugo VO  - St Viktor, Bernhard VON GClairvaux, sS1E alle denken VO  w der
Kirche her, verraten aber bisweilen deutlich, WwW1e fern ihnen liegt, das
Königtum einfachhin der Kirche untertänıg machen. Freiılich gab 7

gleich auch bedenklichere Tendenzen: die Bestätigung der Wahl Lothars 111
und Konrads I1LL durch die Päpste gehört hierher, desgleichen das Lateran-
bild, das K:  alser Lothar 11L als Vasallen des Papstes erscheinen 1äßt

Gegen beides wandte sich bekanntlich Friedrich Barbarossa. Mit 1  hm un:!
seinem Zeitgenossen einrich I8 VO England, denen sich bald Philipp I1
August VO  e Frankreich zugesellen sollte, meldete sich das erstarkte staatliche
Bewußtsein Wort und ZWAanNns die Kirche, hr Verhältnis den staatlichen
(GGewalten SCHAUCT urchzudenken. HKıs geschah einer SANZ Weise:
ennn inzwischen hatte sich der kirchlichen Wissenschaft eine eu«c Me-
thode angebahnt, die Methode der dialektisch arbeitenden Scholastik Sie
stan: der früher ehrfürchtig hingenommenen Lehrtradition zurückhalten-
der gegenüber, achtete auf 1e dort enthaltenen Widersprüche und VeOLr-

suchte, S16 durch begriffliche Unterscheidungen lösen. Das wirkte sich
uch auft die politische Lehre der Kirche Aus, Der Enthusiasmus der ]  2  D0=
rianıschen und nachgregorianischen Zeit genugte nıicht mehr. Nüchterner
geworden, SINg in  > daran, das überkommene, allzu komplexe Weltbild

Ich uUuLZe mich ım Folgenden VOL allem aut meın Buch, Papsttum und Kaisertum bel
Innocenz 111 Die gelstigen un: rechtlichen Grundlagen seiner Thronstreitpolitik, Rom
1954 (am besten beziehen durch Karl iınk Verlag, München). Für die Kanonisten, die
dort ausführlich behandelt werden, 361 auch auf die wichtigen Auf{fsätze VO!]  — Stickler S.D
hingewiesen; vegl. die bibliographischen Angaben meinem Buch, und 199
Anm.
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vorsichtig émseinanderzulegen. Da sich vorwiegend kanonistische Texte
handelte, betreuten fortan für etwa hundert Jahre VO Dekret des Magi-
Sters Gratian abh (um bis iwa 1250 fast ausschließlich die Kano-
nısten die politische Lehre

So wurde ennn unter Heranziehen kanonistischer Belege das Verhältnis
VO.  a} Kirche un Staat echt dialektischen Verfahren des Für und Wider
durchdisputiert Man verbifß sıch dabei mehr die Frage, VO  a W
deı Kaiser Gewalt empfange direkt VO  en Gott oder durch die Hand des
Papstes, der beide Schwerter das weltliche und das geistliche, besitze, das
weltliche Schwert jedoch den Kaiser weitergeben Was für den
Kaiser galt sollte auch für die Könivre gelten das Kaisertum diente als Mu-
sterbeispiel. Die Streitfrage schied die Kanonisten ZWCC1 sich bekämpfende
Parteien. Uns geht VOTLT allem ıJeNEC Gruppe A die die kaiserliche Gewalt
mittelbar aus (GGott ableitete, also die Unabhängigkeit des Staates vertel-
digte. 15 I11115 dritte Jahrzehnt des Jahrhunderts war S16 durch S große
Zahl angesehener Lehrer vertreten, ECTST annn W die andere Kichtung
die Oberhand un: verhalf der potestas directa-Lehre ZU. Sieg Das bedeu-
tet FHast NEUNZIS Jahre lane schwankte die irchliche Wissenschaft ob S16
der staatlichen Gewalt die prinzipielle Unabhängigkeit zuerkennen solle
der nıicht VWer ıll angesichts dieses klaren Sachverhaltes och behaupten,
die kirchlichen Denker des un Jahrhunderts hätten mıiıt unverkenn-
barer Ireue 1e direkte politische Gewalt des Papstes angestrebt und g_
fordert?

Die verhängnisvolle Theorie konnte 1Ur deshalb ZzZum Sieg kommen, WwEe
die Untersuchung einselt1g auf das Imperium gelenkt hatte un dem

Problem des mittelalterlichen Imperiums nıcht gewachsen wa  63 Aus deut-
schem Königtum und römischem Kaisertum atte sich ı auf der Zeit C1N

rätselhaft kompliziertes Gebilde entwickelt da{fß 6S die mittelalterlichen
Scholastiker ihrer Blindheit für geschichtlich gewachsene Formen nıcht
verstehen konnten Sie arbeiteten MIt festen Begriffen, und 1er er w1ıes sich
allerdinos der Begriff VO Kaiser als dem Beschützer der römischen Kirche,
der VO Papst MI1t der Schutzgewalt betrauen SCHL, als der systemtüchti-
SCIEC Auf diesem Weg entfernten sich natürlich die Kanonisten iInmer mehr
VO  on der echten staatlichen W irklichkeit. Denn die eigentlichen Jräger der
Staatsgewalt Wäaren die Könige; das galt SOSar für den Kalser, dessen staat-
liche Rechte auf der Königsherrschaft iı Deutschland, Burgund un: Reichs-
ıtalien beruhten, nicht ber auf der römischen, VO Papst verleihenden
Kaiserwürde Wenn C uch dem Papsttum gelang, ach dem Zusammen-
bruch des stautischen Reiches das entmachtete Kaisertum S Leitlang
das hierokratische System CHIZUSDAMNLNEN, die wirklichen Jräger der staat-
lichen Gewalt die Könige der Nationalstaaten und die deutschen Territorial-
fürsten, blieben davon unberührt Sie konnten ihre Macht ruhig ausbauen,
bis schließlich Vertreter des erstarkten Staatsgedankens, Philipp der
Schöne VO Frankreich dem Papsttum die tırne bot und sıegte
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Friedrich K‘émpf
Der Wert der potestas -direcfa -Lehre muß giaher viel geringer eingeschätzt

werden, qls CS gemeinhin geschieht. Sie War nicht die reife FErucht eINeESs die
Wirklichkeit des politischen Liebens erfassenden Denkens, as die kommen-
den Zeiten hätte befruchten können. In ihr hat sıch die politische Liehre der
Kirche festgefahren. Sie ist als Erstarrung werten, alg Klucht iın e1in Schein-
system, das auseinanderbrach, sobald C} die staatlichen Kräfte wWwW1€e die
Knospe die s1E umschließende Hülle durchstießen. Auf dem festen Be-
griffsgerüst konnte mMa zwar-Jjetzt ach dem Vorbild eines Aegidius Roma-
NUuSs herumturnen un das Papsttum 1ImMmmMer höher rücken, aber das brauchte
qaußer dem Kalser niemand bekümmern. Die Welt 5D  5  50 ihren W eg ın die
Säkularısation hinein, während die römische Kirche Jahrhunderte la;;g
ihrer unfruchtbaren T heorıie testhielt.

Man wird iragen, W1€e S1C  h die kirchlichen Denker bei einem weltirem-
den System beruhigen konnten. Der rund dürfte arın liegen, da{fs CS ihnen
viel wenliger aut die weltlich -politische Macht des Papstes ankam als viel-
mehr auf das Prinzıp, der Papst mMUuSSe ber den christlicehen Völkern und
Reichen stehen un S16 ott führen. Letztlich gemennt war die geistliche
Führung der christlichen Welt S1e schien Bild der Pyramide mıt dem
Stellvertreter Christi der Spitze den klarsten Ausdruck finden J’at-
sächlich sicherte ja die potestas-directa-Lehre ihrer klassischen Korm,
iwa bel Hostiensis (Heinrich VO  > Ddegusla, Kardinal-Bischof VO Ostia), ——

Sar dem Kalser ach Empfang der Schwertgewalt aus der Hand des Papstes
£e1iN€e€ selbständige, auf (sott zurückgehende Herrschaftsführung Z die sich
der Papst sich nıcht einmischen dürfe Selbst Aus den übersteigerten,
Zwang des systematisierenden Denkens fast tyrannisch wirkenden KFormen
der Doktrin schält sich somıt das chte Anliegen heraus, das die Kirche se1it

Gregor VIL verfolgt hat da{fßs die christliche- Welt nicht sich selbst überlas-
SC bleiben dürfe, sondern VO  — der geistlichen Autorität des Papsttums Z
Jleiten und VO  a ihreni Geist w1€e der Körper vVvonmn der Seele durchdr'mgqn
SC1

111

Wie aber haben sich die Päpste verhalten ® Meistens wird behauptet, SLE
hätten schon Jahrhundert e1nN€e deutliche hierokratische Linı e1in-

gehalten. Innocenz INEE habe S1e gesteigert, indem ZWar ma{isvoll, aber ent-
schieden einNe direkte politische (Gewalt beansprucht habe S59 Se1 der Welt-

herrschaftsgedanke immer weıter entfaltet worden, Boniftaz I1L Se1-
(815301 Gipfel Z erreichen. Diese Darstellung-entspricht nicht der Wahrheit.

W enn sich auch in der ersten Hälfte des Jahrhunderts Zug der SPIT1-
tualistischen Ideen das nicht ınbedenkliche Bestätigungsrecht für die deut-
sche Königswahl un: S0Sa och weılter gehende Bestrebungen geltend
chen konnten, ıst e1in wirklicher hierokratischer Anspruch der Päpste nicht
erweisbar. Sollte S ber ansatzwelise vorhanden S  Al Se1IN, dann müßflten
ih: die folgenden Päpste als sehr fraglich emp funden haben ‚Andef's ıst



Weltherrschaft des mittelalterlichen Papsttums ?

Verhalten nıicht erklären Als Friedrich Barbarossa den Jahren
1157/56 das Problem des Imperiums und der Kaiserweihe anschnitt, jefß
Hadrian nicht autf 10DEeN Prinzipienstreit ankommen. Sein unbeugsamer
harakter W ar®e sicher nıicht davor zurückgeschreckt, hätte das echt der
Kirche verletzt geglaubt Wie vorsichtig führte Alexander 111 den Kampf
den ihm der Kaiser aufgezwungen hatte I: bannte ZWar Friedrich ber
verkündete keine Absetzune Kr der Schüler Gratians, Mu feines Kmp-
finden für die Selbständigkeit der staatlichen Gewalten besessen haben
IsSt ohl aum Zufall da{fß das C121 C unter SC 116 zahlreichen Dekre-
talen, das überhaupt die FKrage des Verhältnisses VO  en Kirche un Staat streift,
den Spruch des weltlichen Richters VOrL der Berufung den geistlicheniıch-
ter schützt.

All 1€585 mMu ohl VO  s der Wende her verstanden werden, die
der Kirche selbst einNSESELZL hatte uch die Päpste sınd Kinder ihrer Zeit
Wenn s1C C1NC Lehre verkünden, annn halten S1C sich Bewulstsein ihrer
Verantwortung das Wads ihrer Zeit als gesicherte Lehre gilt ber SC-
rade die politische Lehre der Kirche war während der zweıtfen Hälfte des

Jahrhunderts voller Gärung beoriffen Nicht mehr geiragen VO  — der
breiten VWelle des nachgregorlanischen Spiritualismus, verlor das Papsttum

der schwierigen Fracve SCLNES Verhältnisses ZU. Imperium und Regnum
für kurze Zeit die Sicherheit Erst als das Problem VO  x den Kanonisten
genügend durchgesprochen Wal, kam auch die Sicherheit zurück Ks bedurfte
dann Nur eLiNeESs grolsen Papstes, der den Mut und die Kraft hatte, die 3  eistire
Arbeit Jahrhunderts gültig zusammenzufassen

Innocenz 111 hat getan, aber CLNEIN anderen Sinn, als gewöhnlich an-

SCHOMUNECH wird. Innocenz War kein Hierokrat. Wenn ihn, den berühm-
ten Juristen, I den kanonistischen Lehrstreit einordnet, gehört
Gruppe die die grundsätzliche Unabhängigkeit des Staates bejahte Dafß
trotzdem alle Rechte wahrte, die dem Papsttum aus der CHNSC Verbindune
mıiıt dem aisertum erwachsen waren,®© da{fs dem atz festhielt die
Könige unterstünden hinsichtlich der Sünde dem geistlichen Gericht da{fß
auf rund CINeLr alten Überlieferung die Befugnis bestimmten subsidiären
Jurisdiktionsakten auf weltlichem Gebiet beanspruchte, wird den VCI' -

der die mittelalterlichen Verhältnisse nıcht kennt An SC1INEIN rund-
PTFHZ1LD, der Heilige Stuhl besitze 1Ur e1116 geistliche Gewalt und die weltliche
Gewalt SCl ihrer Gottesunmittelbarkeit anzuerkennen, 1sT nicht zweifteln.

ber hat och Größeres geleistet. Er hat das Grundanliegen Gregors VITL
un: SECE1INEST Nachfolger mıiıt der Kraft Seele ergriffen und S Cc1-

Corpus Juris Canonici, Decretales Gregoril I de appell. 11
Ein Recht auf Approbation der eutschen Königswahl hat jedoch Innocenz 111 nicht

beansprucht, sondern nNnu darau{t bestanden, den erwählten un!: Aachen gekrönten deut-
schen Köni  e& prüfen dürfen, ob der Kaiserweihe würdig SC1; vgl INnNeLN uch (zıtiert

Anm 106111 Daher hat C Eingreifen 1 den deutschen hronstreit keines-
WCSS als richterliche Entscheidung aufgefaßst, sondern als „1avor apostolicus"” vgl ebenda
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Friedrich Kempf

SUg verarbeitet Wie Gregor, S uch ihm 16 christliche Welt
ihre Leitung und Befruchtung durch die Kirche Daher zeichnet HUEL

wieder das Bild VO Stellvertreter Christi Kleiner als Gott aber größer als
der Mensch steht den Völkern un Reichen Und doch bleibt sSCLNE

Gewalt geistlicher, niıcht weltlicher Natur Denn die Völkergemeinschaft
deren Fundament un: Spitze der Heilige Stuhl bildet ist kein Imperium, S16

ennn sich Christianitas Auf dem SCHILCHISAMNEN Glauben un:! der Zugehörig-
keit derselben Kirche beruhend eıint S16 die Völker, die der geistlichen
Führung des Papstes unterstehen, unter ecInNn Haupt Mochte auch die g«eist-
liıche (sewalt de Papstes den weltlichen Raum der mittelalterlichen Welt
viel stärker ausstrahlen, als CS heute möglich WAaTrt, das politische eltbild
Innocenz 111 wahrte die Unabhängigkeit der staatlichen Gewalt gab sich
jedoch MIt diesem Dualismus nicht zufrieden, sondern vereinte die OU V -

CI Staaten iın der höheren, VO  - der Kirche leitenden Gemeinschaft der
Christenheit

Die Linie, die sich ben bei der Betrachtung der politisch wissenschaft-
lichen Lehre der Kirche abgezeichnet hat w e1sS also unverkennbare Paralle-
len den Päpsten auf Zu derselben Zeit da die Kanonisten och ber SC-
nügend gesundes wirklichkeitsnahes Denken verfügten, ernstlich mıiıt
dem Problem des Staates IS  ta]  CNH, zeıgten die Päpste 61565 Verständnis
Sie hielten sich zurück bis die Zeit reit wäar un C1LNer ihrer Großen die Kr-
gebnisse der kirchlichen Wissenschaft miıt dem Grundanliegen des Papst-
i{ums C1Ner großartigC die SANZC Wirklichkeit erfassenden Synthese VOLr-

binden konnte Und dieser Papst Innocenz 111 ‚ bejahte die Gottesunmittel-
barkeit der Staatsgewalt Damlit wird das Bild das die Historiker VO mittel-
alterlichen Papsttum A entwerfen pflegen, hinfällie Hs iıst nicht wahr, daß
sich die Lehre VO  — der direkten politischen Gewalt gerader aufsteigender
Linie VO Gregor VII hıs auf Bonifaz 111 entwickelt habe Vielmehr ist 16
Kurve Korm Ce1INETr Parabel ziehen Mit (Grecgor VII besinnend steırt S16

au{ti findet ihren Höhepunkt mi1t Innocenz {11 und fällt dann, erst lanysam
Honorius I11 denkt wW1C Innocenz, Gregor öffnet sich bereits jerokra-

tischen Ideen ann schnell bis S16 bei Boniftaz Il} anlangt Mit anderen
Worten, die potestas-directa--Lehre ıst nicht der Höhepunkt und och WE

SEr die Seele der politischen Doktrin der Kirche, sondern ihr Niedergang, die
Krstarrung un Dekadenz.

Da{iß solche Theorie nicht der wahre Ausdruck des päpstlichen tre-
‚ens SEWESCH sSC111 kann, leuchtet Jetz wohl 6C1M suchen ı1st gibt uns

Innocenz 111 deutlich der Idee der Christianitas Innocenz hat S1C nicht
erfunden Schon Mi1t Gregor VII bahnte S16 sich A, unter rban I1 der die
Kreuzritter ZUT Verteidigung der Christenheit ausschickte, untier lex-
ander I1T wuchs S16 heran, untfer Innocenz 111 sollte S16 ann das helle
Licht des Tacves treten Sie blieb das >] Jahrhundert hindurch das

Paris 1939, Presses Modernes, AA  E AVg Eußp, L’idee de Chretiente dans 301 Pontihicale des OT1IS1L1C5S nnocent ILL,
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Elisabe Spi SCI, Sow] tzonale Lehrbücher

eigentliche Anliégen und schimmert auch och der potestas-directa-Lehre
unverkennbar durch

Auf die Frage, W1€e die Nachfolger Innocenz’ ILL azu kamen, die VO!  — ihm
BCZOSENECN Grenzen überschreiten, kann ier nicht eingegangen werden.
Wohl ber bedarf die Christianitas-Idee und ihre mittelalterliche KForm noch!
1Ner näheren Untersuchung.

Sowjetzonale Lehrbücher
Das Lehrbuch der Sowjetzone im Dienste des skrupellos dekretierten „Fortschrittes“

Von LISABEIH SPIEGEL

Ks darf ohl als der gröfßßte psychologische w16e politische Fehler, dem D E A A ODA
viele Menschen Westen heute noch unterliegen, angesehen werden, daß
sS1€e die Dinge, die sich ulturellen un pädagogischen Bereich der Sowjet-
ZU116 begeben, nicht ihrem vollen Ernst un ihrer Iragweite nehmen, weeil
s1e. 16 gelistig-seelische Grundhaltung, des Kommunismus und das System
unterschätzen. Nach Peter Bloch ist ‚„„der Kommunismus der satanische Ver-
such, Gott 1Ns Handwerk pfuschen, indem sich darauf beruft, den ‚NEUECN
Menschen‘ formen‘‘. Das partelamtliche Lehrbuch der Sowjetpädagogen
Jessipow un!: Gontscharow (Übersetzung: Berlin 1943, „Volk un: Wissen‘“‘®
Verlag) stellt die Forderung: 95  1€ Erziehung der heranwachsenden Gene-
ratiıon 1m Geiste des Kommunismus bildet e1in Element des Aufbaues der

Gesellschaft und Verwirklichung ihrer Politik.‘ Lenin hatte bereits 1m
Jahre 1920 unmißverständlich gefordert: 99  1€ junge Generation soll den
Kommunismus lernen. Unterricht, Krziehung und Bildung sind organı-
sıeren, da{fß S16 (die Junge Generation) fähig ist, die kommunistische Gesell-
schaft A schaffen. Dementsprechend ist ım kommunistischen Bereich eine
VOoO  an der Politik losgelöste Krziehung unmöglich. Das ergibt sich auch aus der
en Verlautbarung des Sowjetzonenministers für Volksbildung, Lange,
ZUu zehnjährigen Bestehen der Deutschen Demokratischen Schule:
„ Die deutsche demokratische Schule hat die Jugend A aufrechten Patrio-
ten erziehen, die der Westigung un: Verteidigung der Deutschen Demo-
kratischen Republik, A der Wiederherstellung eiınes ein1ıgen, friedliebenden
un demokratischen Deutschlands und der Vertiefung der Freundschaft
mıt allen Iriedliebenden Völkern leidenschaftlich teilnhnehmen.

Die wissenschaftliche Bildung ist verbessern, dafß die Schule die An-
forderungen der schnell sıch entwickelnden Volkswirtschaft erfüllt.‘ 1

Ganz ach dem Muster der Sowjetpädagogik InNu die Jugend der SBZ
linientreuen Kommunisten gemacht werden. Somit ist das Schulkind der
one VO ersten Unterrichtstag ZU Objekt kommunistischer Politik SC-

Deutsche Lehrerzeitung, Ost-Berlin, 1. Oktober 1955
‘  Y SBZ Sowjetische Besatzungszone.


